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 01 vorwort   .   preface

„schap! 2011“ knüpft  an unser Vorgän-
gerprojekt „schap! 2009“ in gewohnter 
Strohlehmbauweise an. Erneut stürzen 
wir  uns in ein bauspezi f isches, südaf-
r ikanisches Abenteuer.  Gleicher Ort , 
andere Stel le – das neue Projekt um-
fasst die Err ichtung eines Volksschul-
gebäudes, das sich in das „s²arch“ 
Konzept „ I thuba Community Center“ 
von Christoph Chorherr  integr iert .  Hier 
werden wieder einzelne Gebäudetypen 
und architektonische Konzepte als 1:1 
Projekte von Studierenden verschiede-
ner europäischer Architekturfakultäten 
aus dem deutsch- und slowenisch-
sprachigen Raum verwirk l icht - 
jedoch diesmal geordnet durch einen 
Masterplan. 
„schap! 2011“ besteht aus zwei Klas-
seneinheiten und den dazugehörigen 
Funkt ionsräumen. Das Projekt wird in 
zwei Baustufen real is iert  und erweitert 
den berei ts durch die Kunstuniversi tät 
L inz mit  zwei Klassenräumen begon-
nenen Bau der Volksschule.  Es knüpft 
zwar an Linz an, nimmt jedoch mit 
seiner Architektur e ine eigene 
Haltung ein. 
In seiner Mater ia lwahl  schl ießt „schap! 
2011“ an die schon 2009 bewährte 
Strohlehmbauweise an. Obwohl s ich 
die Technologie überzeugend durch-
gesetzt  hat,  haben wir  daran gefei l t 
und sie modif iz iert .  Selbst produzierte 
Betonstützen, verbesserte Stampf-
technik und Fachwerkträger aus Stahl 
s ind nur e in ige Neuerungen, die hier 
zum Einsatz kommen. 
Hauptsächl ich kommt das Projekt 
„unseren Kindern“ zugute,  die hier  an 
dieser Schule eine fundierte Ausbi l-
dung für die spätere vert iefende, fach-
spezi f ische Ausbi ldung der Oberstufe 
erhalten.  Eine gute Ausbi ldung ist  die 
Grundlage für den Start  in e ine bes-
sere Zukunft ,  auch für die Kinder der 
Magagula Heights.

“schap! 2011“ bui lds on our prev ious 
pro ject  “schap! 2009“ in the usual 
st raw-clay construct ion.  Once again 
we plunge into a construct ion-speci f ic , 
South Afr ican adventure.  Same place, 
d i fferent locat ion -  the new project 
deals wi th the construct ion of  an 
e lementary school  bui ld ing and  is 
integrated in the “s²arch“ concept 
„ I thuba Community Center“  of  Chr is-
toph Chorherr.  In th is concept again 
indiv idual  bui ld ing types and archi tec-
tura l  concepts are rea l is ied in proejects 
1:1 by students of  var ious European 
facul t ies of  archi tecture or ig inat ing 
f rom German-speaking countr ies and 
Slovenia -  but th is t ime coordinated by 
a master p lan.
“schap! 2011“ consists of  two c lass 
uni ts wi th at t r ibut ive funct ional  spaces. 
The pro ject  is  executed in two cons-
truct ion stages and expands the e le-
mentary school  a l ready started by the 
Univers i ty  of  Arts L inz who a l ready bui l t 
two c lassrooms. Al though our pro ject 
bui lds on to L inz‘s,  i t   neverthe less ad-
opts i ts  own part icu lar  character. 
In i ts  choice of  mater ia l  “schap! 2011“ 
adopts the a l ready in 2009 proven 
straw-clay technology.  A l though the 
technology has prevai led convinc ingly, 
we opt imized and modi f ied i t .  Sel f-
produced concrete columns, improved 
stamping technology and t russes made 
of  stee l  are just  a few innovat ions that 
are used here.
Main ly,  the pro ject  wi l l  benef i t  ch i ldren 
who wi l l  receive a funded educat ion 
at  th is school  to prepare for  a subse-
quent technica l  t ra in ing at  h igh school . 
A good educat ion is  the foundat ion for 
the start  in a better  future -  a lso for  the 
chi ldren of  the Magagula Heights.
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Armut ist  ein großes Problem in den Townships. 
Welche weiteren gravierenden Probleme gibt es,  die für Außenstehende auf den ersten Bl ick nicht sichtbar sind?

„Unzureichende Schul- und Ausbi ldung führt  zu verminderten Einst iegschancen ins Berufsleben und damit zu mehr Abhängigkeit 
und Armut.  Ein weiteres Problem ist  der übersteigerte Alkoholkonsum, der s ich nicht nur nach Feierabend und am Wochenende 
manifest iert .  Auch die weit  verbrei tete Tendenz von Scheidungen und Trennungen der Eltern,  fehlende Bezugspersonen und 
problematische Famil ienstrukturen sind kr i t isch und bieten den Kindern zu wenig Stabi l i tät  und Grenzen. 
Al le hier angeführten Probleme bedingen sich wechselseit ig und führen zu (zwischenmenschl ichen) Abhängigkeiten und fehlendem 
Autonomiebewusstsein.  Möchte man diese Verbindungskette durchbrechen, ist  Bi ldung eine entscheidende Voraussetzung.“
Lisa von Hi lgers,  selbständige Medienpädagogin,  unterr ichtete am Ithuba Ski l ls  Col lege

In der Vergangenheit  war die Einwirkung von Europäern auf Südafrika eher kontraproduktiv. 
Wie kann man es nun rechtfert igen, dass europäische Hochschulen in diesem Land bauen? 

„Nach der Tei lnahme als Student in an einem design-bui ld-Projekt in Südafr ika 2006 habe ich mir  ähnl iche Fragen gestel l t . 
Wer prof i t iert  wirk l ich von diesen Projekten? Wie können wir  für  Verhältnisse und ein Mi l ieu planen, das wir  n ie kennengelernt 
haben? Transport ieren wir  unser Verständnis von gebautem Raum und Ästhet ik a ls postkoloniale ready-made Architektur nach 
Afr ika? Nehmen wir  dabei  auch noch Arbeitsplätze weg?  
Gerne zi t iere ich dann meinen Afr ikanist ik-Professor,  den ich nach meiner Rückkehr mit  diesen Fragen konfront ierte – „Was Mc-
Donalds darf ,  dürft  ihr  schon lange“ und er hebt den Vortei l  k le iner Projekte mit  direktem Geldf luss und enger Zusammenarbeit 
hervor.  In der Fragestel lung um angepasste Architektur hat s ich in den letzten Jahren sehr v ie l  getan. Das Wissen über lokale 
Verhältnisse,  von Kl ima bis zu Verfügbarkeiten,  wird weitergegeben und wächst mit  jedem Projekt.  Mater ia l ien und Bauweisen 
wurden ausprobiert ,  Prozesse und Beziehungen aufgebaut und so Erfahrungswerte gesichert  und neue Ideen angeregt.“ 
Wagner Marlene, Infrasructure and Communicat ion I .C.C.,  Administrator in am Ithuba Ski l ls  Col lege

Wie ist die Entwicklung von Magagula Heights im Vergleich zu anderen Townships?

„Strom haben in Magagula (sofern s ie es s ich le isten können) die meisten, aber es gibt große f inanziel le Unterschiede im Town-
ship.  Außer der großen Molkerei  g ibt es kaum Arbeitsplätze und die Verkehrserschl ießung ist  schlecht und teuer.“
Christoph Chorherr ,  Pol i t iker und Gründer des I thuba Ski l ls  Col leges und Community Centers  

„Wir haben mit  dem Problem zu kämpfen, dass die Ländereien von Magagula bis heute im Besitz der pr ivaten Firma Mac Steel 
s ind und die Regierung nichts mit  uns zu tun hat.  Aber auch diese pr ivate Firma kümmert s ich nicht um den Fortschr i t t  in 
Magagula.  Sie unterstützen uns nicht.  Keiner fühlt  s ich für uns verantwort l ich.  Wir  haben noch einen langen beschwerl ichen 
Weg vor uns, bis die Regierung das Land übernimmt. Momentan treten wir  noch am Stand, aber es geht langsam voran. Die 
Einwohner s ind aufgeregt und kämpfen für ihr  Magagula.“
Konkosi  Thomas Mtsitsha, Qwest,  27,  Fashion-designer,  Schneiderei lehrer am Ithuba Ski l ls  Col lege 

Wie siehst du die Zukunft der Arbeiter am Skil ls College wenn das College fert ig gestel lt  ist? 
Welche Arbeitsmöglichkeiten ergeben sich? Sind welche durch die Projekttätigkeiten nachhalt ig entstanden?

„Durch , I thuba‘ und seine berei ts v ie lzähl igen „Universi tätsprojekte“ hat s ich ein Team von ca. 8-10 jungen Männern heraus-
gebi ldet,  die jetzt  schon sehr v ie le ,ski l ls ‘  haben. Zie l  ist  es,  dass s ie diese weitgehend eigenständig anbieten können. Das ist 
aber noch ein weiter  Weg.“
Christoph Chorherr

„ Ich versuche, so v ie l  wie mögl ich zu lernen. Mir  gefäl l t  d ie Idee, Häuser auf so einfache Weise zu bauen. Man kann es schnel l 
lernen und gut für  e igene Zwecke adapt ieren. Ich bin Mitgl ied der ,247-group‘,  die künft ig eine Art  Bauf i rma für die Gemeinde 
von Magagula sein wird.  Wir  versuchen, uns in al len handwerkl ichen Gewerken weiterzubi lden, in der Hoffnung, in e in paar 
Jahren bi l l ig Häuser in Magagula Heights bauen zu können.“
Thamsanqa Majeke, Thami,  23,  Arbeiter  in „ I thuba,“ lebt in Magagula Heights,  Ortstei l  Canana
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„Wir  f reuen uns jedes Mal wenn wir  erfahren, dass die Europäer kommen, um ein weiteres Gebäude zu err ichten. Aber es ist 
hart  für  uns, davon abhängig zu sein.  Es ist  schl imm zu wissen, dass wir ,  wenn das I thuba Ski l ls  Col lege fert ig gestel l t  ist  – und 
dieser Tag wird unweiger l ich kommen – al le unsere Anstel lung ver l ieren. Darum haben wir  die ,247 group‘ gegründet,  die uns 
Perspekt iven für die Zukunft  bietet .  Wir  glauben fest daran, es schaffen zu können.“
Thabo Xaba, 41, Arbeiter  in „ I thuba“,  Bäcker und Künst ler

Wie wirkt sich das College auf die Community in Magagula Heights aus?

„Manche Kinder würden vie l le icht nicht in die Schule gehen. Zieml ich s icher gibt es v ie len eine Perspekt ive und es exist iert 
kein anderes Township mit  dem so oft  genannten Berufswunsch Architekt.“
Marlene Wagner

Wie haben die erlernten handwerkl ichen Fähigkeiten der Arbeiter die Bauweise im Township beeinflusst?

„Baul ich gibt es indirekt Einf luss auf die Gemeinde. Manche Häuser von Mitgl iedern des Bauteams zeigen andere Mater ia l ien 
und Formen als die anderen Gebäude. Die Implementierung des Taxi  Rank Containers,  a ls Schr i t t  ins Township,  weckt den 
Wunsch nach Vordach und Garage bis hin zur Kirche. Posit iv anzumerken gi l t ,  dass die Bewohner des Townships nun zu be-
grei fen beginnen, dass nicht auf f remde Hi l fe gewartet  werden darf ,  sondern dass diese Wünsche durch eigenen f inanziel len 
Aufwand und Leistungen erreicht werden können.“  
Marlene Wagner 

Wie hat sich die innere Struktur vom Ithuba Ski l ls College in den letzten zwei Jahren entwickelt? 

„Das I thuba Community Col lege ist  in den letzten Jahren vor a l lem stark gewachsen – nicht nur baul ich,  sondern v ie lmehr in 
Klassen und Schülerzahlen, Lehrern und Angestel l ten.  Das Department of  Educat ion gibt starke Unterr ichtsvorgaben und prüft 
über provinzweite Prüfungsfragen. Das gibt wenig Freiraum für indiv iduel le Unterr ichtsgestal tung. Der Schwerpunkt muss vor 
a l lem am Aufbau der prakt ischen Ausbi ldung l iegen, um in Zukunft  jungen Menschen nicht nur e inen Mehrwert ,  sondern auch 
eine al ternat ive zert i f iz ierte Ausbi ldung zu ermögl ichen.“
Marlene Wagner

Wie kann in Zukunft eine Eigenständigkeit  in Hinsicht auf die Finanzierung der Schule erreicht 
und somit die Abhängigkeit  von Europa künft ig vermieden werden?

„Das Projekt , I thuba‘ wird nie wirkl ich fert ig sein,  sondern weiterhin über Projekte und Partnerschaften wachsen. Eine Bi ldungs-
einr ichtung ist ,  kann und sol l  keine gewinnbringende Inst i tut ion sein und wird s ich somit  n ie selbst erhalten.“
Marlene Wagner

„ Ich würde , I thuba‘ zu einer staat l ichen Schule machen. Es wäre besser,  wenn die Regierung die Schule f inanziert .  Dann würden 
die Lehrer mehr verdienen und man könnte bessere Lehrkräfte aus Südafr ika einstel len,  n icht aus Simbabwe.“
Jane Mondabula,  kocht für  europäische Studenten während der Bauphase

„Da gibt es einen klaren Plan: Südafr ikanische „ independent schools“ haben das Recht,  e inen beträcht l ichen Tei l  der Kosten 
vom südafr ikanischen Staat erstattet zu bekommen. Je ger inger das Schulgeld, umso mehr.  Das streben wir  an. Wie aber überal l 
auf der Welt ,  ist  das an beträcht l iche bürokrat ische Normen gebunden. Diese entsprechend ,zu erfül len‘ ,  was Papier,  Papier 
und nochmals Papier bedeutet,  ist  n icht ganz einfach. Wir  arbeiten daran.“
Christoph Chorherr
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Poverty is a big problem in the townships.
What other ser ious problems do exist,  which are not visible at f i rst  s ight?

“Lack of educat ion leads to reduced access to work and thus to greater dependency and poverty.  Other problems are the ex-
aggerated alcohol  consumption not only at  n ight and at weekends, and also the al l- too common tendency to divorce and the 
separat ion of parents.  The di f f icul t  fami ly structures offer  the chi ldren too l i t t le stabi l i ty and l imits.
Al l  the problems ment ioned mutual ly af fect each other and lead to ( interpersonal )  dependencies and a lack of  autonomy awa-
reness. For those who want to escape from this v is ious circ le,  educat ion is a determining factor.“
Lisa von Hi lgers,  independent media educator,  taught at  the I thuba Ski l ls  Col lege

In the past the inf luence of Europeans in South Africa was rather counter-productive.
How can you now justify the fact  that European universit ies bui ld in this country?

“After part ic ipat ing as a student at  a design-bui ld project in South Afr ica in 2006 I  asked myself  s imi lar  quest ions. Who real ly 
benef i ts f rom these projects? How can we plan for c i rcumstances and an environment that we have never met? Do we br ing 
our understanding of bui l t  space and aesthet ics within our post-colonial  ready-made architecture to Afr ica? Do we addit ional ly 
take jobs from the Afr icans?
I am happy to quote my professor for Afr ican Studies, whom I confronted with these quest ions after my return. ‘What McDonalds 
is a l lowed to do, you‘ve been able to do for a long t ime‘,  emphasiz ing the advantage of smal l  projects with direct cash f low 
and close cooperat ion. When i t  comes to adjusted architecture,  a lot  happened in recent years.  The knowledge of the local 
condit ions,  c l imate and avai labi l i ty is passed on to the further projects.  Mater ia ls and construct ion methods have been tr ied, 
processes and relat ionships are developed. Therefore exper ience is secured and new ideas are st imulated.“ 
Wagner Marlene, Infrasructure and Communicat ion I .C.C.,  administrator at  the I thuba Ski l ls  Col lege

How is the development of Magagula Heights compared to other townships?

“In Magagula most of  the inhabitants have electr ic i ty ( i f  they can afford i t ) ,  but there are large f inancial  di f ferences in the town-
ship i tsel f .  Besides the large dairy there are very few jobs and the publ ic t ransport  is  bad and expensive.“
Christoph Chorherr ,  pol i t ic ian and founder of  the I thuba Ski l ls  Col lege and Community Center 

“We are working on the problem that the land of Magagula st i l l  belongs to the pr ivate company, Mac Steel ‘ ,  and the government 
has got nothing to do with us.  The pr ivate company doesn’t  support  us.  So nobody feels responsible for us.  We st i l l  have a 
long and di f f icul t  way t i l l  the government may take over th is land. Therefore development has not yet started, but i t  wi l l  come 
in a great way. People from Magagula are start ing to f ight for their  Magagula.“
Konkosi  Thomas Mtsitsha, Qwest,  27,  sel fmade fashion-designer,  sewing-teacher at  the I thuba Ski l ls  Col lege 

How do you see the future of workers at the Ithuba Ski l ls College when the bui lding site is completed?
What opportunit ies wil l  arise in the future? Are there any sustainable opportunit ies created by the project activit ies?

“A team of about 8-10 young men has been formed by , I thuba‘ in the course of the several   universi ty projects.  They have 
already quite a  range of ski l ls ‘ .  The goal  is  that they can offer  these ski l ls  independent ly.  But there is st i l l  a long way to go.“
Christoph Chorherr

“ I  t ry to learn as much as possible.  I  l ike this idea of easi ly construct ing bui ldings. You can learn the knowledge very fast and 
adapt i t  for  one‘s own purpose. I  am part  of  the ,247 group‘,  which is t ry ing to form a construct ion company for the community. 
So we are very committed to col lect as many ski l ls  as possible.  We try to have knowledge of every craft ,  hoping that in some 
years we wi l l  be able to bui ld cheap houses in Magagula Heights.“
Thamsanqa Majeke, Thami,  23,  worker in “ I thuba“,  l iv ing in Magagula Heights,  Canana



    

“Every t ime we hear that the guys from Europe are coming to bui ld another bui ld ing, we are happy. But i t ´s  di f f icul t  for  us to 
depend on this fact.  I t  is  hard to know that we wi l l  have no employment anymore when the I thuba Ski l ls  Col lege is f in ished - 
and the day wi l l  come. For this reason we formed the ,247 group‘,  which gives us a l i t t le promise for the future.  We bel ieve 
that we wi l l  be successful .“
Thabo Xaba, 41, worker in „ I thuba“,  baker and art ist

In your opinion, how is the impact of the col lege on the community in Magagula Heights?

“Some kids would probably not go to school.  For sure i t  provides perspect ive for many. There is no other township where so 
many people express the wish to become an architect in the future!“
Marlene Wagner

How did the technical ski l ls which the workers learned in Ithuba inf luence the way of construction in the township?

“Regarding construct ion, there is an indirect impact on the community.  Some houses of the workers of  ‘ I thuba‘ show other 
mater ia ls and forms than the other bui ld ings. The implementat ion of the taxi  rank container,  as a step into the township,  en-
courages the desire for garages, porchess and churches. Posit ive to note is that the inhabitants of  the townships are now 
beginning to real ize that they shouldn‘t  wait  for  outside help,  but that these wishes can be achieved through their  own effort 
and f inancial  services.“ 
Marlene Wagner 

How did the internal structure of the Ithuba Ski l ls College change in the last two years? 

“The I thuba Community Col lege has grown especial ly strong in recent years -  not only structural ly  but a lso in classes and 
student numbers,  teachers and employees. The Department of  Educat ion‘s strong teaching standards and checks in province-
wide test quest ions, leaves l i t t le space for a f ree form of teaching. The establ ishment of  pract ical  t ra in ing has to become the 
main focus in order to enable young people in the future to not only achieve addit ional  value for their  l i fe but also an al ternat ive 
cert i f ied educat ion.“
Marlene Wagner

How can we reach a f inancial  independence of the school and thus avoid a dependence of Europe in the future?

“The, I thuba‘ project wi l l  never real ly be f in ished. I t  cont inues to grow through projects and partnerships.  An educat ional  ins-
t i tut ion can’t  and shouldn’t  be prof i table and wi l l  therefore never f inance i tsel f .“
Marlene Wagner

“ I  would change , I thuba‘ into a government school .  I t  would be better  i f  i t  was paid by the government,  because then the 
teachers would earn more and they could afford better teachers from South Afr ica and not f rom Zimbabwe.“
Jane Mondabula,  cooks for European students dur ing the t ime of construct ion.

“There is a clear plan:  South Afr ican „ independent schools“ have the r ight to get a s igni f icant part  of  their  costs re imbursed 
by the state.  The lower the school fees,  the more we get.  But as everywhere in the world this is l inked to a large amount of  
bureaucrat ic norms. I t ‘s not at  a l l  easy to fu l f i l l  a l l  those norms. We are working on i t .“
Christoph Chorherr
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„Bui ld together,  learn together“ – Zie l 
des gemeinnützigen Vereins „s2arch“ 
(social  sustainable architecture)  ist 
die Implementierung sozialer  und 
nachhalt iger Architektur in Ent-
wicklungsländern.  Hier am Beispiel 
e iner Volksschule für  Kinder aus den 
benachtei l igten Randgebieten, den 
„Townships“ der Mi l l ionenstadt Johan-
nesburg in Südafr ika. 
Aber was bedeutet das für uns Studie-
rende? Wir erhalten hier  die einmal ige 
Chance, unsere Kreat iv i tät  und unsere 
Ideen in 1:1 Projekte umzusetzen – 
das baul iche Vorhaben in al len plane-
r ischen und in al len relevanten Phasen 
der Ausführung zu konzipieren. Wir 
erschaffen etwas Neues mit  unseren 
eigenen Händen und das in einer uns 
fremden Umgebung – in e inem frem-
den Kulturkreis.  Es f indet hier  sowohl 
e in technologischer als auch ein kultu-
rel ler  Austausch statt . 
Folgl ich gewinnt auch der Begr i f f 
„Part iz ipat ion“ erhebl ich an Bedeu-
tung. Part iz ipat ion er leben wir  h ier 
in „ I thuba“ als akt ive Betei l igung der 
e inheimischen Arbeiter  an Entschei-
dungsprozessen während der Bau-
phase. Sie werden in den Bauprozess 
integr iert ,  sodass sie weitere Projekte 
al le ine bewält igen können.  
“Bui ld together,  learn together” 
bezieht s ich auf den Prozess des 
gemeinsamen Lernens. Hauptsäch-
l ich prof i t ieren die Südafr ikaner von 
unseren Arbeitsweisen, Techniken und 
Arbeitsabläufen. Im Gegenzug werden 
uns aber auch kle ine Einbl icke in die 
Kultur des südl ichen Afr ika und in die 
Lebensreal i tät  der südafr ikanischen 
Townships ermögl icht.

“Bui ld together,  learn together“  -  target 
of  the associat ion “s2arch“ (socia l 
susta inable archi tecture)  is  the imple-
mentat ion of  socia l  and susta inable 
archi tecture in developing countr ies. 
An example for  th is is  the e lementary 
school  for  ch i ldren f rom the d isadvan-
taged out ly ing areas,  the „townships“ of 
the megaci ty of  Johannesburg in 
South Afr ica.
But what does th is mean for  us stu-
dents? We get the unique opportuni ty 
to implement our creat iv i ty  and ideas 
in pro jects 1:1 -  to design archi tectura l 
pro jects f rom the stage of  p lanning on 
and in a l l  re levant phases of  rea l isat ion. 
We create something new with our own 
hands and in an a l ien env i ronment - 
in a fore ign cul ture. 
We exchange both:  a technologica l  as 
wel l  as cul tura l  exchange.
Consequent ly  the term “part ic ipat ion“ 
wins considerably more importance. 
We exper ience part ic ipat ion here in 
“ I thuba“ as the act ive involvement of 
local  workers in decis ions dur ing the 
construct ion phase. They are integrated 
into the construct ion process,  in order 
to be able to handle future pro jects on 
the i r  own. 
“Bui ld together,  learn together“  refers 
to the process of  jo int  learn ing.  The 
South Afr icans main ly benef i t  f rom our 
work ing methods, techniques and pro-
cesses.  In return,  we obta in the oppor-
tuni ty to gain ins ights into the cul ture of 
South Afr ica and the rea l i ty  of  l i fe  in the 
townships.
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„schap! 2011“ ist  dem Projekt der 
Kunstuniversi tät  L inz nördl ich vorge-
lagert .  Die einzelnen Baukörper s ind 
ent lang der Ost-Westachse versetzt . 
Die Fußbodenniveaus folgen der lokalen 
Topograf ie.  Die Dachform or ient iert 
s ich am Masterplan und setzt  s ich in 
gle icher Höhe bleibend als abstrakte 
Faltung über das Areal  der beiden Bau-
stufen fort . 
Der Grundriss zeigt zwei zueinander 
le icht verschobene L-förmige Geometr i-
en. Durch die Verschiebung bi lden sich 
indiv iduel le Freiräume. Ein zentraler 
Gang fördert  die interne Kommunikat i-
on. Der Eingangsbereich unserer ersten 
Baustufe wird durch einen vorgelager-
ten, überdachten Freibereich def in iert . 
Zwei Treppenstufen führen von hier  aus 
zum Klasseneingang und zur Garderobe 
der Kinder. 
Das Projekt setzt  auf Sonnenenergie: 
Eine günst ige Nord-Südausr ichtung der 
Klassenräume und große Fensterf lächen 
unterstützen die k l imat ische Optimie-
rung des Gebäudes. Der Holzfußboden 
und die Holzdecke schaffen ein ange-
nehmes Raumkl ima. Sie bi lden gemein-
sam mit  den Fensterelementen durch 
ihren Holzcharakter e ine Einheit  und un-
terstreichen die wohnl iche Atmosphäre 
des Klassenraumes. Zwei unterschied-
l iche Fenstertypen, e iner zum (Quer-)
Lüften, der andere mit  t ieferen Leibun-
gen zum Verwei len gedacht,  gewähren 
die solare Einstrahlung. Der Raum wirkt 
durch die Rücksprünge der Fenster-
elemente plast isch und bi ldet für  die 
Kinder wicht ige Nischen und Rückzugs-
mögl ichkeiten.  Der Giebel  des Daches 
zeichnet s ich im Inneren des Raumes 
asymmetr isch nach. Die aus der unter-
r ichtsbezogenen Nutzung vorgegebene 
Symmetr ie des Raumes wird dadurch 
le icht gebrochen. Der Dachvorsprung 
gewährt  im südafr ikanischen Sommer 
ausreichende Beschattung des Klassen-
raumes, lässt aber im Winter genügend 
solare Einstrahlung zu. Eine opt imale 
Ausnutzung der solaren Wärme während 
der Morgenstunden ist  e in Schwerpunkt 
unseres Konzepts. 

entwurfsbeschreibung   .
description of design

“schap! 2011“ is  located just  to the north 
of  the L inz Univers i ty  pro ject .  The bui l -
d ings are set  a long the east-west ax is 
and the i r  geometry is  mir rored to some 
extent.  They fo l low the local  topography. 
The roof  form is based on the require-
ments of  the masterplan and cont inues 
over the school  grounds as an abstract 
convolut ion. 
The f loor p lan shows two s l ight ly  sh i f ted 
L-shaped geometr ies.  Through th is 
d isplacement indiv idual  pr ivate spaces 
are formed. A centra l  corr idor promotes 
internal  communicat ion.  The entrance 
area of  the f i rst  stage of  construct ion 
is  def ined by a covered outdoor area in 
f ront.  Two steps lead f rom here to the 
c lassroom entrance and the coat racks. 
The pro ject  re l ies on solar  energy:  a 
favorable or ientat ion of  the c lassrooms 
and large windows support  the c l imat ic 
improvement of  the bui ld ing.  The woo-
den f loor and wooden cei l ings create a 
p leasant indoor c l imate.  Cei l ing,  windows 
and f loor form a uni t  through i ts  wooden 
character  and emphasize the int imate 
atmosphere of  the c lassroom. The wood 
creates quiet ,  subdued acoust ics,  which 
is  in contrast  to the echoing, covered 
outdoor area.  Two di fferent types of 
windows, one for  vent i lat ion,  the other 
wi th deeper reveals inv i t ing one to rest , 
grant solar izat ion.  The recesses of  the 
windows give the room a sculptured 
effect ,  creat ing for  the chi ldren  impor-
tant n iches and refuges.  The gable of 
the roof  creates asymmetr ic rooms. The 
roof  overhang prov ides adequate shade 
for  the c lassroom in the South Afr ican 
summer,  but leaves enough solar izat ion 
in winter.  A maximal  ut i l izat ion of  so lar 
power dur ing the morning hours is  one 
main focus of  the concept.
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E in Hof -  schützend umgeben von den vertrauten Klassenräumen. 
Schattenspiele zwischen Bäumen und schützendem Dach.
Platz zur Entfal tung der Persönl ichkeit .
Umrahmt von niederen Wänden.
Zum Sitzen und Anlehnen.

Ein Weg über zwei Stufen in den pr ivaten Hof.
Durchbl icke. 
Einbl icke.
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Im Mitte lpunkt der folgenden Ausfüh-
rungen steht e ine raumtheoret ische 
Begründung der Def in i t ion von Stadt 
aus soziologischer Sicht,  welche 
im Wesent l ichen einen Beitrag zum 
Verstehen der histor ischen Entwick-
lung von Stadt a ls sozialem, ökono-
mischen, pol i t ischen und gebauten 
Raum leisten sol l .  Während in der 
soziologischen Stadtforschung der 
Begr i f f  Stadt schon seit  Beginn des 
20. Jahrhunderts ein herausragendes 
Feld theoret ischer Ref lexion darstel l t , 
kann dies vom Begri f f  „Raum“ glei-
chermaßen nicht behauptet werden. 
Al lerdings zeigt s ich,  dass verschiede-
ne stadtsoziologische Theor ien (z.B. 
Sozialökologie,  New Urban Sociolo-
gy)  impl iz i t  von einem spezi f ischen 
Verständnis von Raum ausgehen, das 
wiederum ihrem jewei l igen sozial the-
oret ischen Hintergrund und dessen 
histor ischer Kontextual is ierung ge-

schuldet ist .  Grundsätzl ich laufen die 
Debatten über die Def in i t ion von Raum 
und damit  auch von Stadt ent lang 
einiger fundamentaler erkenntnis- und 
sozial theoret ischer Begr i f f l ichkeiten 
wie Objekt – Subjekt,  Mater ia l i tät  – 
Konstrukt iv i tät ,  Struktur – Akteur, 
Mikro- oder Makroebene. Sogenannte 
„Behälterraum-Ansätze“ gehen von 
einem objekt iven, erdräumlich klar 
abgrenzbaren und starren Raum aus, 
der quasi  den Hintergrund für sozial-
räumliche Prozesse darstel l t .  Stadtso-
ziologische Forschung, welche einem 
solchen Verständnis von Raum folgt, 
interessiert  s ich für die Stadt an s ich 
nicht,  sondern für die sozialen Prozes-
se und Strukturen, welche  in diesem 
„Behälter“ statt f inden bzw. s ich be-
f inden. Zwischen diesen sozialen Pro-
zessen und den Strukturen einerseits, 
sowie dem Stadtraum andererseits, 
besteht keine Wechselbeziehung, da 
der Rauminhalt  unabhängig vom Raum 
betrachtet wird.
Dieses Langezeit  dominante Verständ-
nis von Raum wird in der deutsch-
sprachigen stadtsoziologischen 
Forschung seit  den 1990er Jahren in 
Frage gestel l t .  Kr i t is iert  wird,  dass 
damit  weder Funkt ions- noch Ent-
wicklungszusammenhänge von Stadt 
verstanden (vgl .  Läpple 1991),  und 
die Wechselbeziehungen zwischen 
räumlichen Strukturen und sozialen 
Strukturen sowie Prozessen nicht 
erfasst werden können. Im Mitte lpunkt 
neuerer raumtheoret ischer Ansätze 
und einer so angelei teten Stadtfor-
schung steht das Verständnis der ge-
sel lschaft l ichen (Re-)  Produkt ion und 
Konstrukt ion von Stadtraum (vgl .  Löw 
2001).  Es geht nicht mehr darum zu 
verstehen, was Stadtraum ist ,  sondern 
wie dieser Stadtraum hergestel l t  wird. 
Diese Argumentat ion wurde schon in 
den 1970er Jahren vom französischen 
Phi losophen und Stadtforscher Henr i 
Lefèbvre in die stadtsoziologische De-
batte eingebracht.  Jede Gesel lschaft 
produziert  demnach ihren Raum, jeder 
Raum kann daher nur aus seinem his-

die soziale produktion und 
reproduktion von stadtraum – 
johannesburg   .   
the social production and repro-
duction of urban space -
johannesburg
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tor isch-gesel lschaft l ichen Zusammen-
hang heraus erschlossen werden (so 
eine seiner zentralen Thesen aus dem 
Werk „La Product ion de l ’Espace“, 
1991).  Die Produkt ion von Raum 
umfasst laut Lefèbvre verschiedene 
Dimensionen: die räumliche Praxis 
(„der wahrgenommene Raum“; bein-
haltet  mater ie l le Strukturen, soziale 
Netzwerke etc. ) ,  d ie Repräsentat ionen 
des Raumes („der konzipierte Raum“; 
umfasst etwa städtebaul iche Konzep-
te) ,  und die Räume der Repräsentat io-
nen („der gelebte Raum“, etwa Gefühle 
und Emotionen).  Aus dem komplexen 
Zusammenspiel  dieser Dimensionen 
wird Stadt produziert .  Weiterhin ar-
gumentiert  Henr i  Lefèbvre in anderen 
Werken vehement dafür,  die Stadt 
ihren BewohnerInnen, vor a l lem den 
sozial  benachtei l igten Gruppierungen, 
zurückzugeben ( in „Le Droit  à la Vi l le“) 
und die Stadt a ls quasi  künst ler isches 
Werk zu betrachten, das für a l le Be-
wohnerInnen offen ist  (und nicht nur 
für  die entfremdenden Kräfte einer im-
mer anonymer werdenden und global 
organis ierten Ökonomie) . 
Mit  diesem Ansatz l iefert  Lefèbvre eine 
Argumentat ion für e ine soziologisch 
best immte Stadtforschung, die den 
Zusammenhang zwischen Stadt,  Raum 
und Al l tag thematis iert .  Der Al l tag ist 
für  ihn die entscheidende Ebene, um 
die machtbest immte Reprodukt ion von 
räumlichen Strukturen in der Stadt 
verstehen, und andererseits diese 
Strukturen verändern bzw. sogar re-
volut ionieren zu können (vgl .  Schmidt 
2005).  Für ihn ist  der Raum einer 
urbanen Gesel lschaft  e in di f ferent ie l-
ler  Raum, in welchem sozio-kulturel le 
Unterschiede anerkannt werden.
Was haben diese abstrakten Gedan-
ken nun mit  der Stadt Johannesburg 
zu tun? Einerseits ermögl icht uns ein 
derart  raumtheoret isch begründetes 
Verständnis von Stadt die Entstehung 
von städt ischen Strukturen im Zusam-
menspiel  von räumlichen Prakt iken 
wie etwa sozialen Netzwerken, von 
Repräsentat ionen von Raum, etwa in 

Form von Stadtentwicklungsplänen 
oder wohnbaupol i t ischen Programmen 
und den Räumen der Repräsentat io-
nen („Lebenswelten“ der Townships) , 
die stärker kulturel l  best immt sind, zu 
verstehen. Andererseits sol l te dieser 
Zugang uns anregen, über soziale 
Benachtei l igungen und deren räum-
l iche Verortungen, deren strukturel le 
Ursachen (global )  und al l tägl icher 
Verarbeitung ( im Township)  nachzu-
denken sowie Mögl ichkeiten zu f inden, 
um das „Recht auf Stadt“ für  a l le Be-
wohnerInnen zu verwirk l ichen. Mult i-
Kultural i tät  a ls Schlagwort re icht in 
diesem Zusammenhang nicht aus;  das 
Recht auf Stadt bedeutet e in akt ives 
Auseinandersetzen und Thematis ieren 
von sozialen und kulturel len Unter-
schieden. Das Projekt „schap!“ sol l te 
u.a.  genau dazu einen Beitrag le isten. 
Das Township wurde als Raum be-
trachtet,  der sozial  produziert  wird.  In 
den von Studierenden mit  Township-
Bewohnern durchgeführten Interviews 
wurde deut l ich,  wie der soziale Raum 
aus den al l tägl ichen Prakt iken der 
BewohnerInnen insgesamt produziert 
und reproduziert  wird,  aber auch wel-
che Grenzen dem al l tägl ichen Handeln 
durch gebaute und physisch-mater ie l le 
Strukturen sowie durch inst i tut ionel le 
Strukturen, die ebenso in den Produk-
t ionsprozess einf l ießen, entgegenste-
hen. Durch die Part iz ipat ion von Kin-
dern und Arbeitern aus dem Township 
wurde Tei lhabe an der Produkt ion von 
gebauten Strukturen ermögl icht.  Im 
Endeffekt ist  Part iz ipat ion von Bewoh-
nerInnen an Bauprojekten eine v ie lver-
sprechende Methode, um die Akzep-
tanz des gebauten Raumes sowie 
dessen Benutzbarkeit  zu verbessern. 
Weiterhin kann Part iz ipat ion in der 
Dimension der Räume der Repräsen-
tat ionen Art ikulat ionsfähigkeit  sowie 
selbstbewusstes Raumaneignen beför-
dern und ein „Gefühl  des Miteinander“ 
stärken. Dies ist  ganz im Sinne der 
raum- und sozial theoret ischen Argu-
mentat ion von Henr i  Lefèbvre,  welcher 
im Al l tag die Mögl ichkeit  der Verände-

rung von gesel lschaft l ichen Verhältnis-
sen sieht.  Zudem entspr icht dies der 
Haltung des „Rechts auf die Stadt“, 
in welcher es um das Zurückdrängen 
des ökonomischen Imperat ivs in der 
Stadtentwicklung, um die Zurück-
drängung des Tauschwerts zugunsten 
des Gebrauchswerts von räumlichen 
Strukturen geht.  StadtforscherInnen 
sol l ten das Recht thematis ieren, nicht 
aus der Gesel lschaft  und den zentra-
len Räumen einer Stadt ausgeschlos-
sen und in benachtei l igende Stadttei le 
abgedrängt zu werden.

Alexander Hamedinger
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The focus of  the fo l lowing text  is  a 
space theoret ica l  just i f icat ion of  the 
def in i t ion of  c i ty  f rom a socio logica l 
perspect ive,  which wi l l  prov ide a con-
tr ibut ion to understanding the h istor ica l 
development of  the c i ty  as socia l ,  eco-
nomic,  pol i t ica l  and bui l t  space. Whi le 
the term “c i ty“  means an outstanding 
f ie ld of  theoret ica l  ref lect ion in the 
socio logica l  research of  c i t ies s ince 
the beginning of  the 20th Century,  l i t t le 
was sa id about the term of  „space.“ 
However,  i t  appears that  d i fferent urban 
socio logica l  theor ies (e.g.  Socia l  Eco-
logy,  New Urban Socio logy)  assume a 
speci f ic  understanding of  space, which 
in turn is  due to the i r  socio-theoret ica l 
background and i ts  h istor ica l  contextu-
a l izat ion.  Basica l ly  the debates about 
the def in i t ion of  space and therefore 
a lso of  c i ty  a lso affect  some funda-
menta l  cogni t ive and socia l- theoret ica l 
terms such as object  -  subject ,  ma-
ter ia l i ty  -  construct iveness,  st ructure 
-  actor,  micro or macro leve l .  So-cal led 
„conta iner-space approaches“ are 
based on an object ive ly and c lear ly 
def inable r ig id space, which serves 
as the background for  socia l-spacia l 
processes.  Ci ty-socio logica l  research, 
which fo l lows such a comprehension 
of  space, is  not interested in the c i ty 
i tse l f ,  but rather for  the socia l  pro-
cesses and structures that  are held in 
th is “conta iner.“  Between these socia l 
processes and structures on the one 
hand, and the urban space on the other 
hand, there is  no corre lat ion,  because 
the content of  space is  considered 
independent ly  of  space.
This long-t ime dominant understan-
ding of  space has been quest ioned in 
German urban-socio logica l  research 
s ince the 1990s. I t  is  cr i t ic ized that 
ne i ther funct ional  nor developing re la-
t ionships of  c i ty  (c f .  Läpple 1991),  nor 
the interre lat ionships between spat ia l 
st ructures and socia l  st ructures and 
processes can be detected. The focus 
of  recent theoret ica l  approaches to 
space and a guided c i ty  research is 
the understanding of  the socia l  ( re- )

product ion and construct ion of  urban 
space (see Loew 2001).  I t ‘s  not about 
understanding what urban space is ,  but 
how th is urban space is  produced. This 
argument was a l ready introduced in the 
urban socio logica l  debate in the 1970s 
by the French phi losopher and urban 
researcher Henr i  Lefèbvre.  Every soci-
ety produces therefore i ts  space, any 
space can therefore only be opened up 
f rom his h istor ic-  socia l  context  (so one 
of  h is main theses in the book “La Pro-
duct ion de l ‘Espace“,  1991).  According 
to Lefebvre the product ion of  space 
inc ludes severa l  d imensions:  the spat ia l 
pract ice ( the “conceived space“;  inc lu-
des physica l  st ructures,  socia l  networks 
etc. ) ,  the representat ions of  space ( the 
“designed space“;  conta ins e.g.  urban 
design concepts) ,  and the spaces of 
representat ion („ the l ived space,“  con-
ta in ing fee l ings and emot ions) .  The c i ty 
is  produced out of  the complex inter-
p lay of  these d imensions.  Furthermore, 
Henr i  Lefebvre argues v igorously in h is 
other works for  return ing the town to 
i ts  res idents,  especia l ly  to the socia l ly 
d isadvantaged groups ( in “Le Droi t  à la 
V i l le“ )  and see the c i ty  as a quasi-art is-
t ic work,  which is  open to a l l  res idents 
(and not only to the a l ienat ing forces of 
a becoming anonymous and a g lobal ly 
organized economy).
W ith th is approach Lefèbvre prov ides 
an argument for  a socio logica l ly  affec-
ted urban research, which examines 
the re lat ionship between c i ty,  space 
and everyday l i fe .  For h im everyday 
l i fe  is  the decis ive leve l  for  a power-
determinated reproduct ion of  spat ia l 
st ructures in the c i ty,  and on the other 
hand for  understanding these spacia l 
st ructures (cf .  Schmidt 2005).  Space of 
urban society is  a d i fferent ia l  space for 
h im, where socio-cul tura l  d i f ferences 
are recognized.
What have these abstract  thoughts got 
to do with the Ci ty of  Johannesburg? 
On the one hand i t  lets us understand 
the emergence of  urban structures 
l inked to spat ia l  pract ices,  such as so-
c ia l  networks,  the emergence of  repre-

sentat ions of  space in the form of  urban 
development p lans or housing pol icy 
programs and the spaces of  represen-
tat ions (“ l i fe-wor ld“ of  the townships) , 
which are more cul tura l ly  determined. 
On the other hand, th is approach shal l 
encourage us to th ink about socia l 
inequal i t ies and the i r  spat ia l  local izat i -
on,  the i r  st ructura l  causes (g lobal )  and 
every-day handl ing ( in the township) ,  as 
wel l  as to f ind ways to rea l ize “ the r ight 
to the c i ty“  for  a l l  res idents.  Mult i -cu l-
tura l ism as a buzzword in th is context 
is  not enough; the r ight  to c i ty  means 
act ive ly deal ing with socia l  and cul tura l 
d i f ferences.  The pro ject  „schap!“  should 
among other th ings conr ibute exact ly 
to th is.  The township was considered 
as the space that  is  socia l ly  produced. 
In the interv iews done by students wi th 
inhabi tants of  Magagula i t  became c lear 
how the socia l  space is  produced and 
reproduced by the everyday pract ices 
of  the res idents,  but a lso which l imi ts 
of  the everyday act ions ar ise through 
bui l t  and physica l-mater ia l  st ructures. 
Through the part ic ipat ion of  ch i ldren 
and workers f rom the township,  i t  was 
made possib le to at tend the product ion 
of  bui l t  st ructures.  Eventual ly  part ic i -
pat ion of  res idents in construct ion pro-
jects is  a promis ing method to enhance 
acceptance of  bui l t  space and i ts  usabi-
l i ty.  This is  stay ing c lose to the space-
and socia l- theoret ica l  argument of  Henr i 
Lefebvre,  who sees the possib i l i ty  of 
changes in socia l  re lat ions in everyday 
l i fe .  Moreover,  th is corresponds to the 
att i tude of  “ the r ight  to the c i ty“ ,  which 
concerns ro l l ing back of  the economic 
imperat ive of  development of  the c i ty  in 
order to suppress the exchange va lue in 
favor of  the use va lue of  spat ia l  st ruc-
tures.  Urbanists should focus attent ion 
on the r ight  not to be excluded f rom 
community and centra l  spaces in a c i ty 
and be pushed to d isadvantaged areas.

Alexander Hamedinger



 

Name  Magagula Heights

Lage  40km süd-öst l ich von Johannesburg

Größe  47 ha

Einwohner  ca.  5000 Menschen davon 60% unter 12 Jahren

Haushalte  1400

Haustypen  RDP-Häuser(Baujahr 1996)

  Massivhäuser(Ziegelbauweise)

  Shacks(Blechhüten)

Einwohnerdichte 106 Einwohner pro ha

Arbeits losenrate ca.  60%

Bevölkerung Schwarzafr ikanerInnen, coloured ( farbige)

Sprachen  Engl isch, Lesotho, Zulu

name  Magagula Heights

posi t ion  40km south-east of  Johannesburg

size  47 ha

inhabi tants  approx.  5000 people,  thereof  60% under 12 years

households  1400

housing types RDP-houses (year of  construct ion 1996)

  massive houses (br ick construct ion)

  shacks (meta l l  sh ie lds)

populat ion densi ty 106 inhabi tants per ha

rate of  unemployment ca.  60%

populat ion  b lack afr icans,  coloured

languages  Engl ish,  Lesotho, Zulu

Kiosk, Kota,  Bars,  Getränke |  k iosk,  kota,  bars,  dr inks

Kindergarten, Schulen  |  k indergarden, school

kirchl iche Einr ichtungen  |  church inst i tut ions

Dienst le istungen (Fr iseur,  Reperatur, . . )  |  serv ice (ha i rdress ing,  repai r, . . . )

Zuhause unserer lokalen Mitarbeiter  |  home of  our local  workers

Spielplatz  |  p layground

worker PAT

worker PHUMLANI

worker JANE

worker QWEST

l iquor store

taxi  rank

Kindergarten |  kindergarden

Kirche |  church

Friseur |  hairdresser

kirchl iche Sterbehi l fe |  church euthanasia

Taverne |  taverna

worker THAMI

Spielplatz |  p layground

Kirche |  church

Schule |  school

kirchl .  AIDS Organisat ion |
church AIDS organizat ion

Autoreparatur |  car repair

Kühlschrankreparatur |  f r idge repair

FACE 1

FACE 2 FACE 3

CANANA

magagula heights   .   township



    

 

Um die Veränderungen im Township qual i tat iv zu erforschen werden 
Interviews durchgeführt .  Wir  erhoffen dadurch, die Zusammenhänge 
vor Ort  besser zu erkennen, insbesondere um die räumlichen und 
sozialen Strukturen zu verstehen. Das Ziel  der Interviews ist  es,  Ma- 
gagula Heights sowohl auf der Makro-Ebene als auch der Mikro-Ebe-
ne zu erforschen, indem wir  Ideen und Arbeit  vom vorhergehenden 
Projekt aufnehmen und weiterdenken. Natür l ich meint das auch, die 
Veränderungen im Township durch das soziale Handeln verstehen 
zu können und seine Auswirkungen dadurch ursächl ich erklären zu 
können. 

Die Interviews werden ausschl ießl ich mit  unseren local  workers 
durchgeführt .  Uns ist  wicht ig,  die Fortschr i t te bzw. die Weiterent-
wicklung des Townships zu dokumentieren. Welche Rol le spiel t  das 
I thuba Ski l ls  Col lege im Kontext des Townships? Inwiefern können 
die Arbeiter  Fähigkeiten durch die Arbeit  am Col lege aufnehmen, 
weiterentwickeln und werden diese Fähigkeiten im Sozialraum einge-
setzt? In welcher Art  und Weise?

Die qual i tat ive Erforschung durch Interviews erscheint uns pas-
send, da Veränderungen dort  kaum visuel l  zu fassen sind, sondern 
hauptsächl ich von den Bewohnern wahrgenommen werden, die die 
Zusammenhänge kennen. 

Es ist  für  uns wicht ig,  das Interview zu gl iedern und zu planen. Wir 
entwerfen 3 Grundtypen von Interviews. Der erste ist  für  die Befra-
gung der Arbeiter  am Ski l ls  Col lege gedacht,  der zweite Typ für jene 
Menschen, die das Ski l ls  Col lege aus der Sicht der El tern von dort i-
gen Schülern s ieht.  Die dr i t te Type hat vermehrt  die Veränderung des 
Sozialraumes in Magagula Heights als Zie l  und ist  an jene Personen 
ger ichtet,  die beispielsweise ihre Behausung erneuert  haben. Für 
manche Befragten ist  jeder der drei  passend, die dann spontan kom-
biniert  werden. 

Die Interviews werden mitte ls Videoaufnahmen, Fotos,  Mitschr i f t  und 
Dikt iergerät festgehalten.
Folgend sind ausschnit tsweise einige der durchgeführten interviews 
in ihrer or ig inalen Form erfasst und ausgewertet.

To explore the change in the township quai tat ive ly  interv iews are con-
ducted. We hope thereby to better  understand re lat ionships better,  in 
part icu lar  to understand the spat ia l  and socia l  st ructures.  The a im of 
the interv iews is  to explore Magagula Heights both at  the macro leve l 
as wel l  as the micro- leve l ,  as we take ideas and work f rom the prev i-
ous pro ject  and th ink ahead. Of course that  means a lso being able to 
understand the change in the township by the socia l  act ion and f ina l ly 
being able to expla in i ts  causat ive effects.

The interv iews wi l l  be conducted exclus ive ly wi th our local  workers.  For 
us i t ‘s  important to document the progress and the development of  the 
township.  What ro le does the I thuba Ski l ls  Col lege p lay in the context 
of  the township? To what extent can the workers absorb sk i l ls  through 
work at  col lege,  and are they going to cont inue to develop these sk i l ls 
in the socia l  space? In what way?

The qual i tat ive research through interv iews seems appropr iate s ince 
changes are to be observed there hardly v isual ly,  but most ly  are perc ie-
ved by the res idents because they know about interre lat ions.

I t  is  important for  us to structure and plan the interv iew. We design 
three basic types of  interv iews. The f i rst  is  for  the survey of  workers at 
the Ski l ls  Col lege,  the second type for  those people who see the Ski l ls 
Col lege f rom the perspect ive of  parents of  studying pupi ls .  The target 
of  the th i rd type is  the change in socia l  space in Magagula Heights 
and is  for  example adressed at  those persons who have renewed thei r 
house. For some respondents,  each of  the three types f i ts .  They are 
then combined spontaneously.

The interv iews are recorded us ing v ideo recordings,  photos,  tak ing 
notes and dictat ion.
Fol lowing some parts of  the conducted interv iews are recorded in the i r 
or ig ina l  form and analyzed.



 

Where do you l ive?

Since January 2011 I  l ive here in th is RDP-

house. Before I  l ived in a shak.  I  moved here 

in face 1 into another house. But there i t  was 

just  for  a whi le and then I  found th is p lace here.

I t  was someone’s house and that person had 

a lover and af ter  a f ight  the lover burned the 

house. She couldn’t  f ix  the destroyed th ings 

and therefore I  offered her to repai r  everyth ing 

as wel l  as to paint  the wal ls  and in return I  could rent the house for  2 years now. 

Here I  have got space for  my new company. 

Can you tel l  me something about your job?

I thuba is  my f i rst  love.  I  would say I  am here because of  I thuba. My l i fe  has chan-

ged because of  I thuba. I  started with Phumlani  doing the f i rst  bui ld ing at  I thuba. 

We were part  of  bui ld ing I thuba f rom scratch  -  wi th every group of  Europeans that 

has ever been here.  So I  worked there as a part  of  the construct ion team and then 

I  got a job to teach k ids sewing sk i l ls .  That started in 2008. I  had the f i rst  c lass, 

who is now al ready in grade 11. We f i rst  d id sh i r ts for  the uni form of  I thuba and 

then I  taught the lady everyth ing,  who is now doing the uni forms. 

Where did you get the ski l ls  f rom? 

I  would say i t  is  a fami ly  t rade. Al l  my fami ly  used to work with fabr ic.  At  home we 

st i l l  have an o ld smal l  machine.  I  taught mysel f  sewing and I  went to l ibrar ies for 

books about sewing and then I  had a teacher who taught me how to take the basic 

mesurements and how to cut.  I  went to Johannesburg and I  met one of  the best 

Southafr ican fashiondesigners.  I  have got newspapers that  are a l l  deal ing with her. 

And then I  even made c lothes for  a TV-program. 

How did you get th is job in I thuba? How did you f ind out about i t?

They needed somebody who could do the uni form. At th is t ime I  was work ing at  the 

hal l  wi th the univers i ty  of  Aachen and then they came over to me and asked me i f  I 

could do that .  The great th ing is  that  I  worked with a lot  of  people of  Magagula in 

order to do a l l  the uni forms. Many people were part  of  i t . 

How do you see the future of  the I thuba Ski l ls  Col lege?

Now, s ince most people have stepped in and there are some new structures and 

ru les and v is ions I  see I thuba act ing in the r ight  way.  Now I thuba is  act ing in a 

d i fferent way.  They are exper iment ing something,  test ing i t  – making sure that  i t ‘s 

okay.  I  see the future beaut i fu l  and as a meet ing point .

Why did you decide to open your own company? Didn’t  you have enough work at 

your job at I thuba?

I t ’s  exact ly  the way I  have wished i t  to me. I thuba -  k ids – company – the communi-

ty – the mindset.  Besides,  the money I  got in I thuba was too less.  I f  I  had to decide 

those th ings in my l i fe  once more,  I  would do i t  exact ly  l ike th is.  I  am so happy 

that  through my company I  can g ive young people work,  who just  f in ished col lege. 

Therefore they are protected of  gett ing into drugs or gett ing pregnant too ear ly. 

They get an opportuni ty,  a chance. 

Last t ime in 2009 you told us about your dreams of the future,  about the perfu-

me. Is i t  st i l l  the same?

I t  is  st i l l  the same. My company is  growing. The bags and c lothes have evolved. 

Everyth ing developed. I  now have workers.  I  can design and they are work ing. 

That’s great.  I  appreciate i t .  I  have now 5 workers,  whom I  taught everyth ing I 

know. And I  have 9 guys se l l ing the bags. 

Isn’t   i t  hard to pay al l  of  them? Can you afford i t?

I t  is  very hard.  We have a t rade. A bag costs 150 Rand. Whenever a person se l ls 

a bag, he gets 50 Rand and I  get  100 Rand. From that 100 Rand just  the Mater ia l 

costs 25. The person who did the bag gets 25. Therefore the workers are a lways 

mot ivated. Actual ly  I  don’t  earn anyth ing at  the moment.  I  g ive everyth ing to my 

workers and the company. That’s passion.  Probably the workers see how much I 

sacr i f ice and therefore they work as hard as they can. 

Qwest,  in your l i fe the change has been very decis ive in the recent years.  But 

what about Magagula Heights? Is there any change? What about the problem 

that a lot  of  people have no work and suffer  of  a lcohol  addict ion? How is the 

s i tuat ion in Magagula now?

Yes, th ings are changing. St i l l  there are the same problems, addi t ional ly  we have 

a lot  of  people gett ing pregnant in very young years.  But wi th the help of  I thuba 

and and Bui ldcol lect ive people get hope. More and more get a perspect ive for  the 

future and see the i r  chance. Bui ldcol lect ive is  a non-prof i t  organisat ion in Austr ia 

founded by El ias Rubin and Mar lene Wagner.  Then they came to Southafr ica and 

they rea l ized that  there are some local  organisat ions that  they can put together to 

create a local  development forum that would eventual ly  develop some of  the th ings 

in Magagula.  I  was in the community aswel l .  Yes,  th ings are changing.

What are your wishes and plans for the future?

Actual ly  we are work ing on gett ing the f i rst  shop in Joburg,  in the fashion d ist r ict . 

The rent is  reas ionable.  I  just  need a push. The people I  have here are very focused 

on doing that .  Sure we are anxious and committed. So for  the future I  see “Qwest 

of  Afr ica“ export ing to V ienna, I  see c l ients a l l  over the wor ld buying our th ings 

over the internet and facebook, I  see us hav ing a webpage. We need a lot  of  he lp. 

We need someone who is doing the webpage, we need a computer actual ly.  I 

rea l ize that  most c l ients who love th is products are in Europe. So we need ideas to 

get on i f  the students are not coming anymore.  I ’m a brave person and I  have my 

dreams. Nevertheless I  keep my v is ions low. 

3 weeks later Qwest had to move out of  h is house. 
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Thabo, we want to ta lk to you about your 

house, your daughter studying at I thuba 

and your work there.  How long have you 

been l iv ing here in Magagula Heights?

From December of  2008, then I  le f t  Magagula 

Heights for  doing showbiz.  I  came back and 

was part  of  the I thuba team. I  was part  of  the 

f i rst  minutes in I thuba. I  he lped at  the bui ld ing 

of  Aachen and a lso at  the one of  the univers i ty  of  Graz.  When Spi t ta l  was here 

for  the f i rst  t ime, I  used to l ive in Capetown for  doing act ing.  From there on I  was 

again part  of  every bui ld ing-team at I thuba.

How did you get th is job?

Actual ly  I  have more jobs.  Usual ly  I  used to be an art ist  and be won severa l  con-

tests.  Here in Magagula I  l ike to be a cook. I  have my own smal l  stand where I  se l l 

fatcakes.  I thuba is  good because I  can work. . . .

How do you get to work? By foot or by bike? Is i t  exhaust ing?

Buzy,  my wi fe,  and I  have a very busy t imetable,  every day we have to wake up at 

3 o ´c lock in the morning.  At f i rst  we have to mix the paste for  our fat  cakes.  Af ter 

th is we carry the 4 to 5 buckets fu l l  of  paste to the tax i  range. F ina l ly  we cook and 

se l l  the fat  cakes unt i l  ha l f  past  seven in the morning.  My job at  I thuba begins at  8 

o ´c lock,  so I  have to go home to take my work ing c lothes and then I  can head to 

the construct ion s i te.  I  per form a l l  those act iv i t ies by foot.  You have to know that 

I  have a dr iv ing l icense. But l ike a lot  of  people in Magagula Heights,  I  have not 

enough money to afford a car.  So anyth ing we do, we do i t  by foot.  Somet imes i t  is 

exhaust ing,  but there is  no other opt ion.

What is your favour i te work? Do you prefer working alone or in groups?

In  the past I  had to do everyth ing at  I thuba. But af ter  some t ime I  developed a 

favor i te for  p laster ing.  We work in smal l  groups and we improve our p laster ing 

abi l i ty  f rom day to day.  I t ´s  a n ice work,  I  l ike i t  because i t ´s  one of  the last  works 

on a construct ion s i te and i t ´s  a great fee l ing to act  at  the f in ish and then to see 

the completed bui ld ing.

Thabo, you are not only learning how to construct a bui ld ing, but a lso how to 

plan. Are you going to adapt your ski l ls  somehow?

Wel l ,  I  t ry  to learn as much as possib le in I thuba. I t ‘s  important for  us to start 

work ing autonomous. You know, we founded a group cal led 247. We are a group of 
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workers wi th a l l  the sk i l ls  needed at  the construct ion s i te.  One day we want to p lan 

and bui ld in Magagula Heights for  the inhabi tants.  Just  as a normal  construct ion 

f i rm does. I t ‘s  st i l l  a  long way to go. We want to construct in a easy and cheap way 

in order that  the people in Magagula Heights can afford i t .

Are you sat isf ied with your job?

Yes I ´m very content wi th my job. Somet imes i t  is  t i r ing,  but I  am happy that  I  have 

i t  and with the money I  earn and the money f rom the fat  cake se l l ing,  I  can offer  my 

fami ly  a comfortably l i fe .

When did you establ ish you extension to your house? I t  real ly looks di f ferent to 

al l  the other “houses“ here.  I t  real ly seems you learned a lot  in I thuba even in a 

architect ional  sense of meaning. 

( laughs) Yes, i  t ry to adopt the types of construct ion the students use in I thuba. 

Actual ly  I  am constant ly  work ing.  The house is  not yet  f in ished, because I  want to 

establ ish a second f loor.  I  want to be the f i rst  person in Magagula who has a house 

with two f loors.  Maybe i t ’s  going to be a tower someday. ( laughs)

Why did you choose this mater ia l  and where did you get i t  f rom?

My house is  out of  wood and a lot  of  mater ia l  I  used was le f t  f rom the hal l  of 

Aachen. I  take most of  the th ings f rom I thuba, when they don’t  need i t  anymore.  I 

do th ings l ike th is because I  learned i t  at  I thuba. For example the cei l ing.  I t ’s  just 

smal l  f rames covered with fabr ic.  I t ’s  so easy.  I  saw i t  at  the pro ject  of  Dessau I 

th ink.

Do you have chi ldren?

Yes, we have a 6 years o ld daughter.

Is  your daugther v is i t ing the I thuba Ski l ls  Col lege?

She has been v is i t ing the f i rst  grade at  the I thuba Ski l ls  Col lege s ince a hal f  year 

now.

Does she l ike i t  there?

Oh yes,  she l ikes i t  very much there.  She l ikes the areas there and the p lay ing 

f ie lds.  At  the beginning she had some troubles to learn Engl ish,  because at  home 

she is  speaking Zulu,  but i t ‘s  improv ing.  She is  an aroused gi r l ,  which l ikes to 

explore th ings by herse l f .

What would you change about the Ski l ls  Col lege?

I  th ink there are not many th ings to be changed. Maybe the school  organizat ion 

can become a l i t t le  better.  Last  week for  example the c lass of  my daughter had no 

teacher for  one hour because they had a mistake in the deposi t ion of  the teacher. 

I  heard that  was not the f i rst  t ime. I t ‘s  dangerous for  the rea l ly  young pupi ls  being 

a lone. But th is k ind of  d i ff icu l t ies can be easi ly  corrected. Genera l ly  I  am very 

sat is f ied with the I thuba Ski l ls  Col lege.

Do you have to pay for the school?

Yes we have to pay for  the school ,  the uni form and the paper.  The amount is  not so 

h igh and the uni form can be worn for  two years at  least .  But yes,  for  some fami l ies 

i t ‘s  not easy to afford the uni form. 

How do your chi ldren get to school? Is the way safe?

Every morning a bus p icks up a l l  the chi ldren f rom Magagula Heights and in the 

af ternoon i t  returns them back. I t  a lso has to be paid,  but i t ‘s  not too much. For us 

i t ‘s  important because otherwise we had to fear whether our daughter comes home 

safe f rom school  or  not.

Do you know your chi ldren’s dreamjob?

( laughs)  My daughter wants to become a model  -  and I ‘m going to be her manager !

Do you think i t ’s real ist ic?

Maybe i t ´s  rea l is t ic,  I  wi l l  do my best to offer  my daughter,  whatever she wants.  I t 

is  my job to prov ide her the best future she can have.

What wishes do you have for the future?

I  hope that  af ter  the I thuba Ski l ls  Col lege,  I  can work as part  of  the 247 group for 

the community.  I  hope we wi l l  bu i ld at  f i rst  in Magagula Heights and then expand 

maybe even to Joburg.  I  wish to earn enough money to extend my own house, to 

get an own car. . .  To make a long story short-  I  wish to prov ide my wi fe and my 

daughter a sat is f ied l i fe .

Thank you, Thabo.

Thami,  s ince when do you l ive here in Magagula 

Heights?

Since 1992. Before we l ived in a nearby town-

ship.

 

Where did you go to school?

I  s tar ted school  at  Mont ic,  at  the pr imary school 

at  the other s ide of  I thuba. That’s where I  every-

th ing startet .  ( laughs)

You are now working at I thuba. How did you get th is job?

When I  f in ished my studies at  col lege I  couldn’t  f ind a job for  some certa in reasons. 

Then I  found a job where I  used to do roof ing at  construct ion s i tes of  industry ha l ls 

and I  was good in that .  Then some guys were te l l ing me that there are some people 

at  I thuba who are bui ld ing and construct ing.  Then I  thought:  why should I  not t ry? 

I  went there and I  t r ied but the f i rst  t ime i  d idn’t  get  the job.  The second t ime i 

f ina l ly  got in and I  started with some smal l  works. 

What do you think personal ly about the I thuba Ski l ls  Col lege? Do you think i t  is 

an opportunity or are there problems? How do you see the Col lege? 

For my community i t  is  a g i f t  f rom God. We never thought we would have a col lege 

around here.  The students of  th is community get so much sk i l ls  f rom overthere. 

There are no other sk i l ls  col leges around here in th is area,  so i t ’s  rea l ly  important. 

I thuba is  there for  us,  that ’s why I  say i t  is  a g i f t  f rom God. 

Nevertheless some people think that you don’t  learn much at I thuba because of 

bad teachers and so on. What do you think?

I  th ink the d i fference is  that  you learn pract ica l  th ings at  I thuba, I t ’s  not just  theo-

ret ica l .  By doing something on you own you keep th ings better  in mind. Of course, 

you can‘t  expect to learn the some amount of  theoret ica l  stuff  as you are used to 

learn in other schools,  because the needs to be t ime for  the pract ica l  educat ion. 

For me i t  is  per fect  here.  I  d idn‘t  l ike normal  schools,  i t  was too bor ing for  me. 

Here I  am growing. That‘s what I ‘m supposed to do. That‘s what I ‘m good in !

Do you have any favour i te work? Do you prefer working in groups?

Working is  work ing.  On a construct ion s i te you have to get used to do everyth ing. 

You don’t  need to expect a specia l  job.  A l l  workers are equal ,  so someone has 

to do more exhaust ing and less interest ing works than others.  You have to learn 

everyth ing anyway. 

Some workers of  I thuba are now even learning how to plan a bui ld ing. Are you 

going to adapt these ski l ls  somehow? Do you have plans?

Yes I  t ry  to learn a lot .  The 247 group should be my stepping sone. Maybe some-

day i  become an archi tect .  ( laughtss)

Do you think that there are people in Magagula who need architects?

Yes I  th ink they need archi tects.  They need someone who makes plans for  the i r 

houses.  I f  there is  someone who designs Magagula how i t  should look l ike i t  would 

get more structure.  The problem is that  an archi tect  is  expensive and i t  is  d i f f icu l t 

to pay h im. Therefor  the 247 group is qui te important.  But for  now we are strugg-

l ing to bui ld up something.  I t  goes s lowely. 

Are you sat isf ied with your job at I thuba?

We actual ly  are very bad paid.  I  l ike the work ing area and the people but I  would 

rea l ly  appreciate to earn more money. I ’m doing my best but the money I  get  is  just 

enough to feed mysel f .  Not enough for  a fami ly. 

What are your targets for the future?

I  want to extent my house. I  want to break off  my shak and bui ld a b igger house 

out of  st raw and c lay.  I  know that th is mater ia l  is  cheap, but neverthe less I  cannot 

afford i t  because I  don’t  get  enough money at  I thuba. I  don’t  know i f  I  can achieve 

to earn more or i f  I  need to search for  a new job. That would be sad. 

Thanks. 
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